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ans der Wiesbadener Handelskammer.
lJ a h' r .eA b ^ M t 19 0 7.)

° Tie Handelskammer MeÄi ^ tzi hat bereits im Jahre I960
eine V ê m e h r u ZaA - Akr Mitglieder  beantragt
«nd genehmigt erhallen ^ . Damals ist die Zahl der Mitglieder
von 13 aus-21 erhöht worden . - Im Lause der Jahre hat es sich
ergeben, dSß^ ne '-Drsnnung -des ersten Wahlbezirkes , welcher
die Kreise Höchst 'a . M . und .Wiesbaden -Land umfaßt , notwen-

z ist und^ Lß ferner eine Erhöhung der Zahl der Mitglieder,
.. elche von beiden Kreisen vzu .wählen sind , erforderlich ist. Au¬
ßerdem erscheint eine Trennung  der beiden Wahlbezirke er¬
forderlich, weil die Erwartung der Handelskammer , welche sie
int Schreiben vom 21. April 1900, J .-N . 950 , an den Herrn
Handelsminister,«usgesprochen hat, sich nicht erfüllt hat. Die
Kammer hält «ä für durchaus wünschenswert , die beiden Kreise
zu selbständigen Wahlbezirken zu erheben . Es erscheint dies
umsomehr̂ angängig , als auch die übrigen Wahlbezirke der Han¬
delskammer z. T . eine geringere Anzahl von Wahlberechtigten
vufweisen, als die Kreise Wiesbaden -Land und Höchst a. M.
alŝ selbständige Wahlbezirke zählen würden.

Der Verein selbständiger Kaufleute in Wiesbaden hatte an
Handelskammer das Ersuchen gerichtet , das Wahlrecht

het Handelskammer  aus die Inhaber der eingetragenen
Firmen, welche in der vierten Gewerbesteuerklasse steuern , aus¬
zudehnen. Bisher hat sich daraus , daß die Firmeninhaber,
welche in der vierten Gewerbesteuerklasse steuern , nicht wahlbe¬
rechtigt, noch kein Mißstand ergeben . Es sind auch der Han¬
delskammer noch keine Wünsche in dieser Richtung bekannt ge¬
worden. Die Kammer hat Ablehnung des Gesuchs beschlossen,
weil der überwiegende Teil der eingetragenen Firmen sich nicht
für die Beseitigung des bisherigen Wahlsystems erklärt hat.
. Ter Handelsminister hat im Jahre 1907 Anstand daran

genommen, däß Handelskammern bejm Bundesrat mit Anträ¬
gen auf Erl ^ ß von Zöllen  vorstellig geworden sind , die
von Angehörige ihres Bezirks erhoben worden waren , ohne
daß von den Handelstrcibenden selbst ein entsprechender An¬
trag an den Bundesmit 'gerichtet war . Ter Minister hielt es
nicht für die AufgaM ' ^er Handelskammern , Angelegenheiten,
in denen es sichMm besondere Wünsche und Anträge einzelner
Personen handelt, ' anstelle dieser Personen und als deren Ver¬
treter bei den Behörden zu verfolgen . Die - Handelskammer
Kiesbaden erhob frühzeitig gegen diesen Erlaß Einspruch . Sie
hat sich bisher als zuständig erachtet , nach Prüfung Wünsche
und Anträge einzelner Personen bei den Behörden zu verfol¬
gen. Die Vertretung solcher Wünsche trat ein , wenn die Han¬
delskammer bei der Prüfung sich überzeugte , daß die Wünsche
berechtigt seien und ihre Verfolgung im Interesse von Hützdel
md Industrie im allgemeinen oder von Handel und Jndumrw
des Bezirks iägcL.

Die Handelskammer steht in ständigem schriftlichen und
deyönlichen Verkehr mit den kaufmännischen Verei¬
nen des Bezirks . Der Vorsitzende des einen Vereins ist Mit-
Md der Handelskammer . Einem anderen Verein gehören
Mitglieder der Handelskammer als Vereinsmitglieder an und
em Mitglied der Kammer , sowie der Sohn eines Mitgliedes
gehören dem Vorstande dieses Vereins an . Dem dritten Ver-
M gehören Mitglieder der Handelskammer ebenfalls als Vcr-
Msmitglicder an , jedoch ist zurzeit kein Mitglied der Handels-
Mmer inr Vorstand dieses Vereins . Es ist jedoch nicht ausgc-
woflen, daß in der nächsten Ergänzungswahl Vorstandsmit-
meder dieses Vereins in die Kammer gewählt werden . Aus
« !er Darlegung geht hervor , daß den Deta i l l ' i st en und
«teingewerbetreibenden  unseres Bezirks -ausreichende

in der Handelskammer gewährleistet wird , was da-
N  bewiesen wird , daß der Dctaillistenstand auch ausreichende
Mitretung in der Handelskammer besitzt. Vor einigen Jahren
Mn sieben Mitglieder der Handelskammer Detaillisten . Zur
m sind es allerdings nur fünf , im künftigen Jahre jedoch

dürften es wieder sechs sein , da zur Zeit ein Mandat , das ein
Detaillist inne hatte , erledigt ist.

Im verflossenen Jahre war die Handelskammer auf folgen¬
den Kongressen  vertreten : 1. auf dem deutschen Weinbau-
Kongreß in Mannheim vom 24. bis 28. August durch Herrn
Hugo Wagemann;  2 . aus dem Kongreß für gewerblichen
Rechtsschutz in Düsseldorf im Anfang September durch Herrn
Dr . R . Mer bot;  3 . auf der Hauptversammlung . des wasser¬
wirtschaftlichen Verbandes der westdeutschen Industrie durch
Herrn Kommerzienrat H . Koch . Im Juni , waren die Ver¬
treter von Westdeutschlands Handel und Industrie seitens der
Antwerpener Kaufmannschaft , an der Spitze des Komitees
Herr Albert de Vary,  zu einem Besuche der Hafenanlagen
Antwerpens , Brüssels und Brügges geladen . Als Vertreter
der Handelskammer Wiesbaden nahmen die Herren Albert
Sturm .und  Hermann Wachendorff  daran steil.

Die Handelskammer Wiesbaden ist beim deutschen Reichs¬
kanzler und beim Handelsminister wegen Errichtung eines
österreichischen Konsulats  in Wiesbaden vorstellig
geworden , nachdem über den Erfolg der Bemühungen der Han¬
dels - und Gewerbekammer in derselben Sache bisher nichts ver¬
lautet worden ist . In den letzten drei Jahren haben sich etwa
80 österreichische Familien in Wiesbaden niedergelassen . Ebenso
ist höheren Orts die Errichtung eines russischen Konsu¬
lats  beantragt . Im Jahre 1903 gab es in Wiesbaden 382
russische Staatsangehörige . In den Jahren 1904 , 1905 .und 1906
haben sich 81 Familien in Wiesbaden niedergelassen . Die Zahl
der russischen Kurfremden betrug in Wiesbaden 4182 im Jahre
1903 und 7499 im Jahre 1906.

In Berlin ist die Idee einer Weltausstellung  in
Berlin 1913 aufgetaucht . Der Verein Berliner Kaufleute und
Industrieller und der Zentral -Ausschüß ^ kaufmännischer , ge¬
werblicher und industrieller Vereine in Berlin hat deshalb an
die ständige Ausstellungs -Kommission für die deutsche Industrie
den Antrag gerichtet , eine NundfrtWe in dieser Sache zu ver¬

unstalten . Diese Anfrage , dA dm/ch den Deutschen Handelstag
auch .xzn die Handelskammev ^ Mbaden gelangt ist , hat bei den
Interessenten zirkuliert ^ -̂ Di ? größeren Fabrikbetricbe des Be¬
zirks haben ausschließlkrh sich gegen die Idee einer Weltausstel¬
lung in Berlin im nächsten Jahrzehnt ausgesprochen.

Die Beibehaltung der Konkurrenzklausel  hält die
HandelskammN füI ein dringendes Bedürfnis . Die alltägliche
Erfahrung lehrt , öaß Gehilfen ihren Arbeitgebern erheblichen
Schaden durch Verrat der Geschäftsgeheimnisse zufügen kön¬
nen , und zwar nimmt dieser Mißstand von Jahr zu Jahr zu.
Die Rcichsgesetzgebung hat bereits für eine Reihe von Fällen
den Verrat von Geschäftsgeheimnissen unter Strafe gestellt.
Die Handelskammer ist daher , da ein dringendes Bedürfnis der
Prinzipale es forderet , und kein Beweis dafür erbracht werden
kann , daß die Handknu ^ gehilfen durch die Konkurrenzklausel an
sich oder die Rechtsprechung in dieser Sache geschädigt werden,
für eine weitere Zulassung der Konkurrenzklausel ftir Hand¬
lungsgehilfen . Da auch Lehrlinge , welche eine allseitige ' "UM -'
bildung in einem Geschäft erhalten sollen , zahlreiche Geschäfts¬
geheimnisse kennen lernen , so erachten wir die Konkurrcnzkläusel
für Lehrlinge für notwendig.

Gerichtrsaal.
Strafkammer -Sitzung vom 28 . April.

Folgenschwere Pumpversnchc.
Am 19. März scheint Rüdesheim  in großer Aufregung

gewesen zu sein . Der Kaufmann August B r e s s e r von
Otzenrat , ein Mann , der ehemals bessere Tage gesehen und an¬
scheinend z. Zt . in recht reduzierten Verhältnissen lebt , war am
Platze erschienen und suchte, indem er sich auf gemeinsame Be¬
kanntschaften bezog, jeden , an den er nur immer herankommcn
konnte , anzupumpen . Ein junger Weinhändler schöpfte daraus
den Verdacht , es in dem allerdings wenig vertrauenswürdig

aussehenden Fremden mit einem Verbrecher schwersten ',Kalibers
zu tun zu haben . In Geisenheim zitierte er , während er mit
ihm bei einer Tasse Kaffee saß , einen Polizeibeamten herbei , um
seine Verhaftung zu veranlassen . Zu seinem großen Bedauern
ohne Erfolg und in Rüdesheim erreichte er dann in der Tat
dieses Ziel . Am 18. März wurde der : Fremde dort arretiert
und seitdem befindet er sich hinter Schloß und Riegel . Die
Strafkammer hatte ihn heute unter der Anklage des mehrfach
versuchten Betrugs sowie des Bcttelns vor ihr -Forum gezogen,
es mußte jedoch ein Freispruch erfolgen , weib .Pumpenwollen
und Betteln nicht identisch ist und weil auch die Absicht , jeman¬
den zu prellen , ihm nicht nachgewiesen werden konnte.

Wechselfälschnng.
Der 75 Jahre alte und noch unbestrafte Spenglermeister

Konrad Kissel  von hier befindet sich mitsamt .seinem Sohne,
dem Spenglermeister Hermann Kissel , nt recht gedrückter Ver¬
mögenslage . Vor 35 Jahren hat er einmaj mich dem heutigen
Klempnermeister E . als Gehülfe zusammen geWieitet . Eines
Tages , als ihn die Misere des .TAsems ganz besonders ^nieder-
drückte , entsann er sich dieses alten .Freundes . Er fälschte einen
Wechsel über 180 JE mit dessen Äkzeptvermerk . -Die Sache kam
jedoch nicht vor das Gericht , weil d^ r Mann in der Lage ^war,
schon einige Tage vor der Fälligkeit den Wechsel einzulösen . In
dieser günstigen Lage - war er jedoch nicht im September : Okto¬
ber ,md November . v- I ., als er nochmals zu derartigen Fäl¬
schungen schritt - D̂iesmal handelte es sich um- Beträge von

T " TT- mr - Fqjschungen
Tageslicht . ' »Wegen Urkundenfälschung unb Betrugs erhielt
heute KisselHnior 4, Kissel junior 6 Monate Gefängnis.

- 7W jjßr-
Geistig minderwertig . *

Der Taglöhner Sebastian Klein  von Hechtsheim hat vor
etwa 20,Jahren einmal einen Unfall erlitten , bei dem sein Hirn
scheinbar in Mitleidenschaft gezogen wurde . Seitdem ist er von
Straftat zu Straftat geschritten . Als Spezialität verübt er
Zechprellereien . So ist er am 4. März in Biebrich,  am fol¬
genden Tage hier in W i e s b a d e n in Wirtschaften .eingekehrt,
hat Zechen in Höhe von 3 JE 64 $ , 1 A  24 Z. refp . 2X69 Z . ge¬
macht und zum Schlüsse seine Unfähigkeit erklärt , Zahlung da-
für - zu leisten . Aehulich ist er auch kurze Zeit nachher in
Frankfurt vorgegaugcn . Auch die Strafkammer nahm Anstand,
dem Manne die kriminelle Verantwortlichkeit für seine Taten
aufzubürden und vertagte vorerst die Verhandlung.

vermischtes.
Der Kaiser und die Nonne . Kaiser Wilhelm hat auf Corfu

zahlreiche Kirchen und Klöster besucht , wo er die alten Kirchen-
gcmälde in Augenschein nahm . So kam er auch auf die Tote
Insel , auf der sich ein altes Nonnenkloster befindet . Zusammen
mit der Königsfamilie von Griechenland wurde dem Kloster -
ein unerwarteter Besuch abgestattet . Man fand die .Oberin ge¬
rade dabei , wie sie die Kirchenlampen Putztp, während zwei
Nonnen den Fußboden reinigten . Der Kaiser knüpfte mit einer
der Nonnen ein Gespräch an , wobei König Georg den Dol¬
metsch machte . Der Kaiser fragte die Nonne , die 35 Jahre
zählte , wie lauge sic schon im Kloster sei, worauf sich nach dem
„Neuen Wiener Tageblatt " folgendes Zwiegespräch entsponncn
haben soll : Die Nonne : „Etwa 20 Jahre ". Der Kaiser : „Da
sind Sic ja sehr jung Nonne geworden ". Die Nonne : „Mit
15 oder 18 Jahren ". Der Kaiser : „Was veranlaßtc Sic , so
jung , fast ein Kind noch , die Welt zu verlassen und ihren
Freuden .zu entsagen ? Ein großes Unglück ? " Die Nonne:
„Nein , nur die Liebe zu Gott . Aber Sie , der Sie in der Welt
geblieben sind , was für Freuden finden Sie in ihr ? " Kaiser
Wilhelm , ohne darauf zu antworten , fragte weiter : „Hat es
Ihnen nicht wehe getan , Ihre Jugend zu opfern " . Die Nonne,
resigniert : „Was ist Jugend ? Sie gleicht dem Tautropfen
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09.5050
97.00bü
97 0050
97.500
97.500
97.3050
96.0050

Berg.-MärkBk.
BrlHandelsGes
do.Hypoth.B. A.
do. do. B.
do. Kassonyer.
Brasil. Bk. 1. 0.
Braunschw. Bk.

do. Hypoth.
BrsI.DiscB.abg
do. Wechsl.8.

Comm. u. Diso.
Darmstädt. Bk.
Deutsche Bank
Otsch.Effekt-B.
do. Hyp.Bk.100
Discont.Comm.
Dresdner Bank
Essen.Cred.-V.
GothaerGrndo.
Hambg.Hyp.-8.
Hanne». Bank.
Kieler Bank. .
Könlgsb.Ver.B.
Leipz. Cred.-A.
Lüb. Comm.-Bk
Magdeb. Bnk*.
do.Privatbank

Mein. Hyp.-Bk.Mitleid. Bodcr.
do. Creditb.

Mülheim. Bank
Nationalb. f.Dt.
Nordd.Gründer
Osnabrück. Bk.
Ostb. f.Hd.u.Cw
Pr.Bod.Cred.A.
do.Ctr.Bd.Cr80
da. Hyp.Akt.Bk.
do. Lelbba.ua .
do.Pfandbr.Bk.

Reichsbahk■. .
Rhein.Disc.Ges
Rhein,Hypt-Bk.
■Rh.Westf.Bdcr-.
Ruse.Uk.l.a.Hi
SchaalfUnk»,
Schics. Bank».
Südd.Bodencr;
Wstd. Bodncr.
WeetillppVerB

8X1
9
6
8
8

10
6X1
7X
6
6 .
6X1
6

12 _
4X1
7X
9
7
8X
8
9
7
7X1
7
9
6
7X
7
7
5
6i
6X1
6
5X(«7s
7
7X

J53.00bG
161.10b
118.405
168.000

151.10b
17.008

104.7650
106.008
08 9050

124.755
231.605
100.20b
136.750
174.50b
137.75b
155.30b
155.75b
170.10b
133.500
125.750
121.750
162.25b
123.00bG
121.251»:
II 8.7550
138.70B
94.50b

115.008
05.250

114,751»;
.04.400
137.601)0
119.900
151 901)
179 250

6X111.251)
6. 114.000
7Xll38.60bG

153.50b
129.00b
133.7058

W52 .708
ö 166.530
/ 136.250
6V102.600

Industrie-Aktien.
Accumuiat.
A.-G.I.Mont.ln
Alfeld-Gran P.

14x1231.751»;

Allg.Elektr.Ge*12
AlsenPortICem
Angl. Contin.
AnhalterKahlen
AplerbeckBgb.
Arenberg do.
Bergm. Elektr.
Berg.M5rk.lnd.
Berl. Bockbr. .
do. Elekt.-W.
do. Maechb.

BielefeldMsch.
Bismarckhütte
BlumweMsch.F

14
7X109.0058o-

12
45
18
5
7

11
14
25
25n

Bochum.Gussst16j 218.75b
BSbrn. Brauh.
Braunk.u.Brik.l
BraunschwJute

do. Kohlen
Breitend. Cem,
Bremer Wollk.
Carolineb.Oflb
Cassel.Federst 12
CölnerBergw-V
Cöln-Müs.Brgw
ConcordiaBrgb22
Consoildalion,
Crüllwitz. Pap.
Delmenh.linol.
Dessauer Gas.
Dtsch.Gasgfünl22
do.Waff.uMun

Donnersmarck
Dortm.UnionLC
do. Akt.-Br. .
do. Union-Br.
do. Victoriabr

Düssold. Eisen
do. Waggon

DynamitTrust.
EgostorffSalir
EintrachtBrnk.
Elberf. Farben
do. Papierf.

Engl. Woflwar.

66.5058
123.2550
217.53b
215.8050

105.30b
159.0350
459.0050
257.3358
97 .0050

115.5358
189.3358
236.505
347 901»;
296.2558
103.756

159.0850
131)5950

136.5956
172.991)6
292.0956

139 505
2,4 .908
362.30b
213.30«
414.75b
133.10b
320.0050
413.0950
215.25«
219.755
!58.0056
345 0056
263.25b
293.5050
52.2550

299.000
319.60«
118.758
142.755t;
300.50bG
163.90b
152.0050
365.50b
603.905
90.500

104.400

Eschweil.Brgw,EssenerSteink.
fiensb..Schifft).
FreundMaseh.
frister&Rossm
Belsenk: Brgw,

do? St.-f’r.
GermaniaDrtm.
Gerreshißlaan,
Ges.f.elkt.Untr,
GladbachSpinn
Gbrlitzer Eisnb,
Hagen. Gussst.
HaMescheMsch26
Hannov.Masoh.
Harbg.-WienG.
Hark. Brückend
Hark.Bgb. Pr.A.
HarpenerBrgb.
Hartm. Masch.
HasperEisenw.
Hengstnb.Msch10
Herbrand Wag. "
Herkul. Brauer.
HofmannWggfb
Höscb.Eis.u.SL
Höchst. Farbw.
Howaldtwerko.
Ilse Bergbau.
Isenb. Brauerei
Kaliw. Aschersl
KattowitzBergb
KielerSchlossb
KöhlmannStrk.
König Wilh. cv.
Königsborn. .
Küpperb.&Shn.
Kyfthäuserhtte
Lapp, Tiefbohr.
Lauchhamm. .
Laurabülte. .
Leipz. Br. Rieb.
Leopold-Grube
Leopoldshall.
Lindenbr. Dnna
Linden.Brauer.
LouiseTiefb.PA
Ldw.LöWeiCo,
Löwenbr.Dortm
Märk.Wstf.Bgw
Magdeb. Gas
du. Bergwerk38

Marienb. Kotz. "
Massen.Bergb.
MühleROningn.
Mend.ÄSchwrt.
Nahm. Koch&C.
NeueBod.-A.-G
Miadurl.Kohlnw

212:Q9l>
ME|.?5i»3
157:005
323)00«
IS? SSI)G
194.755«
6p ()bö

.81? !Ob«
145501,
213.001)8
129,90b
129.00«
312.501)8
73.0356

342.00b
366.105«
156.80b«
119.501»;
155.60b
199.25b
145.7556
162.255G

192.0056
180 00«
400 00b«

0058
464.000
79.030

340.50«
80 2SG

139.0056
205.90oG
152.500

1.00 «
268 75b
204.9058
193.508
128.001»!
86.00b

172.90b
210.25b
181.000
114.0058
44.00b
64.500

233.00b«
87.00b

238.50b«

102.50oG
106008
500.500
108.601»!
122,75b«
127.600
95.001»!

173.750
118.501,
137.00bü

da. Zinkhütte
Schöneb. Schl.

Nardt!:Wolikm.
übschj. ElabdD.
dd: Elasn-Ind
iiS)Keksnark.
do; Prtl.-Ctn.

Üphelii.Uem.W.
Grenst&Kuppei
Ottenser Eisen
Phönix, Lit. A. .
Pas.Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau.
Rhein.Stahlwrk
Rh.-Wstf.Kalkw
Riebeck.Mnt.W
Rombach, Hütt
Rositz. Braunk.

do. Zuckerf.
Sachs. Gussst.
SächsThUr.Brk
do. do. Pr.A.

SalineSalzung.
Sangerh.Mscn.
Schlegel Br.
Schles. Cement12

Schub.&Salzer 30
SchuckertElekt
Schulth.Brauer
Schutz- Knaudt
SiemensGlas-l
Siem. &Halske
Spinn&S. abg.
StadtbergHütte
Steins.Hohons.
Stettin. Vulkan
Stoib.Zink.-Akt
ThaleEisenhiltt

do. V.-A
Ver.Cöln.RttwP
do.MtllwHaller17X
Victoria Fahrr.
Vogt4Wolf. .
Vorwohl.Prtl.C.
Warst.Grüb.V.A
Wenderoth
Westeregel.Alk
Westfalia Cem.
Westf.Drahtind15
do. Kupforwk.
do. Stahlwerk

WlckingCemnt.
WickrathLedor
Wickül. Küpper
Wiel.tHardim.
WilkeGasomVA
Witten. Gussst.
Zeitzer Masch,
ZellstotfVersin
Aachen.Kleinb.

129.008
107.251«
I(11)50bU
15l )75bQ
190.50bG
,57 .501»!
186.005
109 50«
185.20b
396 00«
206.10b
179 60b
125.008
184.0056
177.0056

14 210.756
120.0050
244.5056
100.2556
109.0058
II 0.2556
163.505«
151.606
162.50»
388.008
196.036
297.0056
,12 .00b
253.7556
133.500
247.50b
182.505«
56.006

102.50«
90 00«

Oblig. industr, Geseilsch.
* hypothekar. sichergestefit
Allg. Elekt.Ges.
do. do.V.u.10

Dortm.UnionlO
do. do.

14 239.75b
>32.0058
72.00b
83 .106

231.75b
187.251«
117.8056
191.00b«
218.0b«
121.505«
97.000

180.000
214.90b
18450b
102.90b
71.90b

141.50b
178.030
171.505
118.00«
,08 .500
217.60 b
208.25b
92 75«

141.00«

Arge Dpfs
AilgBIOmn
do.Lok.uSt
Brasch.Sf.
BresI.El.B.
do.Strssb.
Cassel.Stb
ElkUlochb
GrBrl.Strb
Hmb.Packf
do Strassb 10
HannStrVA
Magdb.Str
Hansa,Dpt.
NrddLloyd
V.EisbBVA

104 9050
145.75«

4
0
8
5X
8

1Oi 132.005H
99.908

124.25b
173.1050
113.00b
179.508
71.40b

8X159.00«
" 122.2550

98.00b
E7.00b

German.Scbff2*4
FKruppscheObl
Lauranütte. ,

do.
NeueBod.-Ges.

do. do.
Siem4Hlsk083
do. do. kn». 3

Wechse
AmstdRtt8 T.
Brüss.uA
Christian
Kopenhg.
London.
do.

NewYork
Paris .
do. i

Wien.
do.

Schweiz
Ital.Platz
Petersb.

87.
10 T.
37.
8 7.
3M.

8 7.
2M.
8 7.
2M.
8 7.
10 T.
8 T.

95.5058
95.80b

109.75«
10125«
98.10«
99.806

3X 91 008
97.4QB
92.20b

3X 88.506
96.75b
96.00b

Knbc,
3X168.75b
4 81.05«
5X1112.058

112.00«
20.4156
20 29«
4.1875«
81.3558
88.856
85.00«
84.30«
81.15«
81.206

Gold, Silber, Banknoten,
20 Francs-otucke. 16.2955
Sovereignsp.Stück20.39b
N.RussGoldp. 10OR215.40bQ
Amerikan. Noten.4.18bQ
Belgische Noten. . 81.06b
EngllscheBankn.1L 20.435b
Franz.Bankn.100fr. 81.30b
Holländ. Banknoten168.700
Oestorr.Not. lOOKr. 85.10bB
Russ.NotenlOORbl.213.95b
Zoll-Couponskleine320.40b
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(Fortsetzung.!
Eine qualvolle mit Neid gemischte Bitterkeit fraß sich in

Ruths stolze Seele . Sie sah, wie alle Herzen der leichtlebigen,
oberflächlichen Schwester zuflogen, wie selbst die Frau , in deren
Leben ihr Leichtsinn so schwere Stunden gebracht hatte , ihr
lächelnd verzieh, wie man einem Kinde verzeiht , das ahnungslos
ihrem Herzen eine schmerzende Wunde schlägt. Und Suse war
doch kein Kind mehr . Wenn man erst neunzehn Jahre alt ist
und des Daseins Schwere bereits gekostet hat , dann ist man nicht
mehr Kind in dem Sinne , der dieses sorglose Dahinleben ent-
schuldigen könnte.

Suse wußte ganz gut , auf welch unsicherem Boden ihre
Existenz stand — es brauchte nur eine schwere Krankheit zu kom¬
men, die Ruth arbeitsunfähig machte und Suse zu ihrer Pflege
unentbehrlich — dann mußten sie das Gnadenbrot der Ver¬
wandten essen. — Und daß es Suse nicht einmal bitter schmecken
würde , wußte Ruth so genau , wie sie selbst sich dagegen empörte.

Warum vermochte sie denn nicht, ihr Empfinden zu leich¬
terem Fluge zu veranlassen , warum brauchte sie höhere edlere
Ziele , um sich über die Alltagsmisere erheben zu können ? Ja,
wenn sie in ihrer Malkunst etwas wirklich tüchtiges leisten
würde , dann käme wohl auch noch einmal für sie eine sorglose
Zeit stillfreudigen Genießens — die Jugend , um die ein grau¬
sames Schicksal sie betrogen hatte . In ihrem Kopfe wirbelten
noch immer, mühsam in den Hintergrund gedrängt , die Worte
des fremden Malers.

Wie eine Brandfackel hincingeschleudcrt, Nahrung suchend
und findend.

' Kaum , daß sie noch imstande war , ruhig und freundlich den
sich verabschiedenden Verwandten das Geleit bis zur Treppe
zu geben. Als sie mit der aufgeregt schwatzenden Suse in das
hellerleuchtete Zimmer zurückkam, ließ sie sich in einen Sessel
fallen und barg aufweinend das Gesicht in den Händen.

Suse war wie aus den Wolken gefallen. Ruth in Tränen?
Was gab's nur da wieder ? Ihr erster Gedanke galt der sonn-
täglichen Einladung , der womöglich eine Gefahr drohte . Man
sollte sich nur auf etwas freuen in diesem Jammertale:

-Sie beruhigte sich rasch, als Ruth auf ihre ängstlich ein¬
dringlichen Fragen versicherte, daß nichts Schlimmes vorgefallen,
daß sie nur nervös und von dem weiten Gange wohl überan¬
strengt sei, es tue ihr gut, sich einmal auszuweinen.

Die Spannung ihres Innern ließ auch wirklich nach, die
drängenden Gewalten ihrer Seele beruhigten sich. Aber tief
innen glühte doch der Funken weiter.

An dem Abend, da Suse in einer schnell hergerichteten
Bluse aus dem rotgefärbten einstigen Brautkleide der Mutter
bildhübsch und freudezitternd nach der Kleiststraße zu Major
von Brockhaus gefahren war , suchte Ruth all ihre Zeichnungen
und Studien aus früheren Jahren zusammen und vertiefte sich
in eine so eingehende, streng kritische Betrachtung derselben, daß
die Zeit wie im Fluge verrann , ohne daß sie es gewahr wurde.
Ihre Wangen brannten wie im Fieber , ihre Pulse gingen rasch.
Die alte Sehnsucht bemächtigte sich ihrer und gewann immer
festere Gestaltung . Malerin werden, eine freie selbständige

Ehrhardt.
(Nachdruck verboten .»

Persönlichkeit , befriedigt durch ihr Schaffen , glücklich in der
Kunst an sich, nach der pekuniären Seite hin aller Sorgen ent.
hoben. Aber wie das erreichen?

„Nur ein halbes Jahr tüchtigen Unterrichts und sie sticht
manchen von uns aus !"

Die Worte , von der sympatischen. klangvollen Männer-
stimme gesprochen, schwirren ihr in den Ohren gleich einer Ver¬
heißung . Sie hatte immer mit vielen Jahren ernsten Studiums
als mit einer nie zu erreichenden Möglichkeit gerechnet — aber
nur ein halbes Jahr ? Sie hatte 200 Mark von ihrem Verdienst
zurücklegen können in diesem Jahre angestrengtester Arbeit . >

Ein Notpfennig , hat sie oft im stillen gedacht. Wer kann
wissen, von welcher Seite die Not wieder einmal unerwartet ins
Haus bricht ? Wie die Summe sie jetzt lockt und anzieht . S >e
würde ja vielleicht nicht genügen, aber in diesem Falle würde
ihr Stolz nichts Verletzendes dabei finden . Tante Hertzberg um
ihre Hilfe zu bitten . Ihr mußte sie sich überhaupt anvertrauen,
wollte sie ihren Entschluß zur Tat werden lassen.

In ihrem Salon verkehrten Maler von berühmtem Na¬
men, die der Geheimrätin zu Gefallen ihr gewiß eines Lehr-
Meisters wegen einen guten Rat geben würden . Aber wie würde
sich ihr Studium mit ihren Pflichten als Hausfrau Vereinen
lassen? Wer sollte den kleinen Haushalt leiten , wer ihnen das
Mittagessen kochen? Suse , die kaum ein paar Eier zu siede»
verstand?

Bergehoch wuchsen die Hindernisse vor ihr empor , ver-
sperrten ihr den Weg zum Glück. Eine dumpfe Resignation trat
an die Stelle ihres emporge.flammten Höffens . Sie räumte
,'n äpathischer Ruhe ihre Malereien zusammen und verschloß
sie ick den Tiefen einer Schrankschublade . .

Dann rollte sie noch die Nähmaschine unter die Hänge-
lampe und begann in ein Paar Beinkleider Walters einen
Flicken einzusetzen. In das Schnurren des Rades klang von
draußen das Geräusch eines sich im Schloß drehenden Schlüssels
— Suse kehrte von ihrem ersten Fluge in die großstädtische Ge-
sclligkeit zurück. .

Das blonde Haar unter dem schwarzen Spitzenschleier zer-
zaust, mit glühenden Wangen und rotgeküßten Lippe» trat sie
ins Zimmer . Beim Anblick der nähenden Schwester zuckte sie
peinlich berührt zusammen. Der Kontrast war auch zu grell.
Hier in Berlin , wo die Ausstattung der Zimmer in den vor-
nehmen Stadtvierteln an sich schon eine luxuriöse ist, wirkt«
die Wohnung der Verwandten noch viel eleganter als in N.
und die Sphäre von Glanz und Vornehmheit , die Suse eben
verlassen und die ihr den oberflächlichen Sinn berauscht hatte,
ließ ihr deutlich wie nie die Armseligkeit ihrer Existenz vor
Augen treten . Der krankhafte Wunsch nach Reichtum und.
Wohlleben überfiel sie in dem Moment mit solcher Wucht, daß;
selbst die Erinnerung an Fritz Trautendorf , dessen Abschieds- ,
kuß noch auf ihren Lippen brannte , daneben verblaßte . Sie
flog auf die Schwester zu und kniete neben ihr nieder . , \

„Oh , Ruth ! Wer doch Geld hätte !"
Sie schrie es fast auf , den blonden Kopf in dem Schoß der

Ueberraschten bergend

*



Ih' iitb lüfte mit einem trüben Sätfjefn bic  frfifporöen iSpi 'Hcn
Don bat tpeidjeit  Haarwellen.

„Ist dies das einzige  Resultat Deines heutigen Besuches,
Sus ?" fragte sie leise, Angst und Tadel zugleich in der weichen
Stimme, „Du bist doch sonst so genußfähig — hast Du Dich
denn nicht amüsiert?"

„Oh, famos, himmlisch!" Suse hob den Kopf, ihre blauen
Augen glänzten, „es waren nur zwei junge Ehepaare da und
drei unverheiratete Offiziere — aber lustig waren wir — einer
von den Ehemännern ist ja zum Schreien komisch— Couplets
singt er Dir — man kann sich rein totlachen", sie hatte ihre
tragische Aufwallung bereits wieder vergessen und schwatzte nun
flott^drauf los, erzählte die Einzelheiten des Menus , beschrieb
die Toiletten der Damen. „Du, die Meta sah im schwarzen
Spitzenkleide mordsschick aus", verbreitete sich des längeren
über die musikalischen Leistungen des einen Offiziers, mit dem
sie vierhändig gespielt hatte, bis Ruth ihren Redeschwall mit
der Frage unterbrach: t

„Wer hat Dich denn nach Haus gebracht? Max ?"
Da wurde Suse glühend rot.

' „Nein!" antwortete sie, indem sie aufstehend an ihrem
Kleide Spuren der staubigen Diele abzuslopfen versuchte, „einer
von den Offizieren hat mich begleitet— Oberleutnant Trauten¬
dorf."

Ruths ^Blick heftete sich ungläubig, zweifelnd auf die sichtlich
verlegene 'L-chwester.

„Trautendorf ?" sagte sie gleichsam tastend, dann jäh auf¬
fahrend faßte sie nach dem Arm Suses und setzte atemlos, mit
zitternder Stimme hinzu: „der Trautendorf aus N., Suse, der¬
selbe? Ja , ich sch' Tir 's ja an, daß er's ist, es fällt mir jetzt
auch auf, daß Meta Dir neulich einen alten Bekannten für
heute ankündigte — um Gottes willen, Suse, das darf ja nicht
sein, den durstest Tu nicht Wiedersehen."

Eine solch angstvolle Erregung sprach aus ihren Worten,
daß Suse von der Größe ihrer heimlichen Schuld zum ersten
Male tief niedergedrückt wurde und beklommen meinte:

„Aber warum denn nicht, Ruth ?"
„Das fragst Du noch? Ja , war es Dir denn nicht vor allen

Dingen gräßlich peinlich und beschämend, einen Menschen wie¬
derzusehen, der sich so gut wie verlobt mit Dir hatte und der
Dich dann als seiner unwürdig aufgab?"

Im Vollbewußtseinvon Trautendorfs Liebe übersonnte ein
Lächeln Suses reizendes Gesichtchen. Sie schüttelte fast über-
mutig den Kopf.

„Ach Ivo, an so was Hab' ich gar nicht gedacht— wir haben
uns beide toll gefreut, uns wiederzusehen und er hat mich dann
später um Verzeihung gebeten und durchblicken lassen, daß er
sich schnell von meiner Unschuld überzeugt habe und daß er
mich geheiratet hätte, wäre er nicht bei einem Bankkrach um
sein ganzes Vermögen gekommen. — Und so lieb und nett war
er, ach, Ruth, schade, daß Du nicht mit warst, er hätte Dir auch
gefallen. Es ist ein Jammer , daß er ein armer Schlucker ist."

Es war etwas wie schlecht verborgener Jubel in ihrer
Stimme, der Ruth mißtrauisch machte. Eine neue Gefahr stieg
da von einer Seite auf, mit der sie nie mehr gerechnet hatte.
All ihr eigenes Wünschen, ihr Hoffen und Entsagen schien ihr
nebensächlich. Sic dachte nur daran, daß in diesem Wieder¬
sehen mit Trautcndorf für Suse eine neue Enttäuschung, ja
vielleicht Schlimmeres lauerte.

„Suse!" sagte sie und in ihre glatte weiße Stirn grub
sich plötzlich eine tiefe Sorgenfalte, die dem ganzen Gesicht etwas
düsteres verlieh, „dies Wiedersehen ist ein Unglück für Dich.
Glaubst Du wirklich, der Gedanke an den armen Schlucker wird
Dich gegen Dein eigenes Herz schützen können? Mir scheint
überhaupt. Du liebst ihn noch immer."
! ' Suses spitze Mausezähne bissen trotzig die volle Unterlippe,
i „Und wenn ich's täte—"

Schon im Begriff, in dieser trotzigen Aufwallung der
Schwester die ganze Wahrheit zu gestehen, besann sie sich eines
Besseren. Der Schlag würde die ahnungslose Ruth zu hart
treffen, nachdem schon die Mitteilung dieses Wiedersehens sie
so niedergeschmettert hatte. Auch gebot die Klugheit ihr, sich
nicht zu verrate», sic ahnte instinktiv, daß ihres Glückes Ende
dann nahe sei. Ruth und ein heimliches, aussichtsloses Liebes¬
verhältnis dulden — das war eine Absurdität.

So fügte die kleine Schauspielerin, während sie begann, sich
die Bluse aufzuhakcu, ein leichtes Gähnen markierend, lachend
hinzu:

„Aber ich tu's ja nicht, Ruth, Hab' keine Bange — er gefällt
mir noch immer sehr gut, aber er hat, wie gesagt, keinen roten
Heller und ich", sie hatte unterließ die Bluse abgestreift und
streckte nun sehnsüchtig die runden, weißen Kinderarme in die
Luft, „ich habe einen solchen Durst nach Reichtum in mir, Du

glaubst cs ja  gar nicht — cS ist nicht bloß für mich — nein , ich
möchte Euch alle retten aus der Misere , Euch alle reich und
glücklich sehen," sie umschlang zärtlich den Hals der regungslos
dasitzendeu Schwester , „Du könntest Dir wünschen, was Du
willst , Ruth ."

Die Gebelaune des glücklichen Kindes floß gleich einem
Rausch durch ihr verliebtes Herzchen.

Ruth lehnte ihre kühle, blasse Wange gegen bas glühende
Gesicht der jungen Schwester. In dem Moment war nur Liebe
in ihr, warme, opferwillige Liebe für das junge, schöne, leicht¬
sinnige Geschöpf neben sich, das im Kern doch gut war und
kindlich reinen Sinnes . Und nun ihr einen Beweis ihres lie¬
benden Vertrauens zu geben, erzählte sie ihr flüsternd wie ein
Geheimnis von den heißen Wünschen, die sie kurz vorher nach
schwerem Kampf begraben. Suse machte große Augen. Sie
hatte eigentlich noch nie daran gedacht, daß Ruth vielleicht das
Zeug zu einer großen Malerin in sich trüge, sie hatte sich daran
genügen lassen, daß Ruths Können ebenso weit reichte, wie ihre
Kunst auf dem Klavier — nämlich, Geld zu verdienen.

Die Vorstellung, die Schwester in der Reihe derjenigen zu
sehen, die für ein einziges Bild viele hundert Mark einstrichen,
berauschte ihren lebhaften Sinn und sie war ganz, und gar nicht
einverstanden mit Ruths Entsagungsplänen.

Mit der noch ungebrochenen Energie und Zuversicht ihrer
19 Jahre griff sie die Idee von Ruths Malstudium aus und
entwickelte mehr praktische Vernunft in ihren Vorschlägen, als
die verständige, aber innerlich oft mutlose ältere Schwester.

Das Hauptbedenken Ruths war für sie sofort erledigt. Man
würde das Mittagessen eben aus einem Restaurant holen, gleich
drei Häuser weiter wußte Suse von einen: billigen Mitttags¬
tisch, 30 Pfennige für die Person. Zu diesem Zweck würde die
„Schäfern" eben Mittag noch einmal herankommen und auch
gleich das Geschirrwaschen hinterher übernehmen, damit Ruth
keine Zeit dadurch verloren ging — die zehn Pfennige, die sie
dafür mehr verlangen würde, brachte in der so gewonnenen Zeit
Ruths Malerei für Tietzheim reichlich ein.

„Oh, es wird brillant gehen!"
Suse war ganz Begeisterung, ganz Hoffen! Und von ihrer

überschäumenden Kraft flutete ein belebender Strom zu Ruth
hinüber.

Sie sah auf ihrem dunklen Lebenswege fern ein Licht aus-
strahlen, noch schemenhaft und unsicher, aber doch eine Leuchte
der Hoffnung. Ein zitternder Schauer ging über ihren ganzen
Körper. Sie war sich des schicksalsschweren Ernstes des Augen¬
blicks voll bewußt, mit zagender Hand griff sie an die ver-
schlossene Pforte des Glücks. Aber ihre Stimme klang klar und
fest, als sie aufstehend sagte:

„Nun, so sei es! Mit Gottes Hilfe will ich's versuchen,
ob ich höheren Zielen gewachsen bin — und wenn Du mir bei¬
stehen willst, Sus —"

„Gern, gern! Ich will auch gewiß mehr im Haushalt an¬
greifen, Ruth —"

Sie war heut in ihrem Schuldbewußtseinum den Finger
zu wickeln, die kleine Sus und bereit, der älteren Schwester
alle nur erdenkliche Liebe zu tun. Seit langem waren die bei¬
den Schwestern nicht so eins gewesen, wie da sie sich heut zur
Ruhe legten.

Von Trautendorf wurde nicht niehr geredet, trotzdem daS
Schwatzen noch im Bett ein Weilchen fortgesetzt wurde. Aber
sein hübsches, braunes, durchtriebenes Leutnantsgesicht war
doch das letzte Bild, das vor Suses schlafmüden Augen gaukelte,
ehe Gott Morpheus sie in seine Arme nahm.

IV.
Eine innere Rastlosigkeit trieb Ruth am nächsten Morgen

schon frühzeitig aus den Federn. Sie kleidete sich möglichst
geräuschlos an, um Suse nicht zu wecken, die noch fest schlief,
den Schlaf sorgloser, unbekümmerter Jugend.

Durch die beiseite gezogenen Vorhänge der Fenster war dem
strahlenden Glanz des sonnigen Märzmorgens der volle Ein¬
tritt gestattet, auf der Straße regte sich schon das Leben der
Großstadt, deutlich heraufklingend, aber die Schläferin blieb
davon unberührt. Ruth wunderte sich von neuem über die
junge Schwester, die nach dem aufregenden Erlebnis des Vor¬
abends so ruhig mit einem Lächeln um die roten Lippen bis in
den Hellen Tag hinein schlafen konnte.

„Es geht eben nichts in die Tiefe bei ihr!" dachte sie und
wußte nicht, sollte sie die Schwester deshalb beneiden oder be¬
dauern.

Sie setzte sich an ihre Staffelei am Fenster, aber aus der.
Malerei wurde nicht viel, denn ihre Hand entbehrte der son-.
stigen Sicherheit.

Es war gegen acht Uhr, die beiden Brüder waren längst
nach Schule nnd Geschäft gewandert, die Schwestern also allein,



dc> klingelte es und der Briefträger brachte erneu Stadtpoft-
brief . Eine Einladung der Geheimrätin zu einem letzten jour
fixe , an dem sie ihre Kinder zum erstenmale in dem Kreise
ihrer Bekannten bei sich sehen wollte.

Sie drohte Ruth mit ihrer allerhöchsten Ungnade , falls
sie nicht bei ihr erscheinen würde . Aber Ruth dachte diesmal
an keine Absage . Ihr schien diese Einladung wie ein Schicksals¬
wink . Ein wahres Fieber hatte sie erfaßt , sie konnte es kaum
erwarten , bis sie den ersten Schritt , aus dem Wege zum Ruhm
tun durfte.

lFortsetzung folgt .)

vermischtes.
Trauungen in der Garnisonkirche . Es dürste wenig be¬

kannt sein , daß die alte , abgebrannte Garnisonkirche von allen
Berliner Kirchen die weitaus billigsten Gebühren für Trau¬
ungen hatte und sich deshalb viele Brautpaare oft aus den ent¬
legensten Stadtteilen dort trauen ließen . Zwar finden in allen
Berliner Kirchen die sogenannten „Freitrauungen " statt , die
meist Sonntags nachmittags — ohne jedes Gepränge , ohne Or¬
gelspiel und ohne jede Ausschmückung der Kirche — vor sich
gehen , wer es jedoch einigermaßen erschwingen kann , läßt sich in
der Woche „mit allem Komfort " trauen . Nun sind aber die Ge¬
bühren für eine solche Berliner Trauung recht hohe . Eine
Trauung mit Orgelspiel , Benutzung der Kronleuchter , Aus¬
schmückung des Altarraumes usw . stellt sich in den Berliner
Kirchen auf 80—100 JO In der alten Garnisonkirche waren in¬
des die Gebühren dafür wesentlich billiger . Während ur¬
sprünglich dort nur Trauungen von Offizieren und Unteroffi¬
zieren stattfanden , wurden später auch solche von Zivilpersonen
dort gestattet , und zwar zu denselben mäßigen Sätzen . Für Or¬
gelspiel , das in allen anderen Kirchen 20Ä  kostet , hatte in der
Garnisonkirche nach einer alten Gebührenordnung ein Offizier
2 Taler und ein Unteroffizier nur 1 Taler zu zahlen, und ein
„Zivilpaar " wurde je nach seinen Vermögensverhältnissen der
Offiziers - oder der Unteroffiziersklasse zugeteilt . Auch die
übrigen Gebühren waren entsprechend niedrig , so daß sich die
Trauungskosten im Höchstfälle auf nur 30 JL  stellten . Bis zum
Wiederaufbau werden nun leider diese billigen Trauungen ein
Ende nehmen.

Der geplagte Milliardär . Das Hotel Bristol , wo die Van-
derbilts abgestiegen sind , ist augenblicklich das Ziel einer unge¬
heuren Anzahl von Geschäftsleuten und Agenten , die alle mög¬
lichen und unmöglichen Projekte für den amerikanischen Krösus
in petto haben . Bilder - und Antiquitätenhändler , Automobil¬
agenten , Erfinder von lenkbaren Ballons und Flugmaschinen,
Leute mit Bergwerks - und Eisenbahnkonzessionen in Abessinien
und Johore , alle wollen den Milliardär sehen , um ihm ihre
Vorschläge zu unterbreiten . Selbstverständlich laufen auch eine
Unmasse Bettelbriefe ein , und sogar mit Telegrammen werden
die Vanderbilts überschüttet . Unter den eingelaufenen Briefen
befand sich auch einer mit der Aufschrift : „Herrn Mister Van-
derbilt , Millionär aus Amerika ." Ein heller Sachse depeschierte,
daß er zwei unbekannte Rembrandts und einen van Dyck, die
sich seit Jahrhunderten in seiner Familie befänden , aus reiner
persönlicher Verehrung für Vanderbilt zu einem Spottpreise
verkaufen würde . Da sich jedoch sowohl Frau W . K . Vander¬
bilt wie ihre Familienangehörigen nur zum Vergnügen in
Berlin aufhalten , so hat keiner der findigen Agenten und Bitt¬
steller auch nur die geringste Aussicht auf Erfolg.

Die Perle . Eine Leserin teilt der Tgl . R . einige ergötzliche
Geschichten von Dienstboteniutelligenz mit:

Eine in den Ilmgangsformen der „Gesellschaft " noch we¬
nig erfahrene Hausmagd sollte ihrer Herrschaft einen Besuch
anmelden . Sie kam mit dem Bescheide zurück , die Damen seien
nicht zu Hause . Der Besuch händigte darauf dem Mädchen seine
Karten ein , die es sich aufmerksam und neugierig besah und die
es dann zurnckgab . „Nicht doch," erwiderten die Besucher.
„Uebergeben Sie die Karten Ihrer Herrschaft , wenn sie wieder¬
kommt ." Die Magd wehrte die vermeintliche Gabe stolz und
großmütig ab . „Behalten Sie die man ! Um so 'n lüttjes
Stück Papier sind wir nich verlegen — wir ha¬
ben se l b st g e n u g."

Eine ähnlich „begabte " Maid versuchte ich als Hausfrau
zum Stubendienst heranzubilden und ihr unter anderem die
üblichen Anreden für die Hausgenossen und unsere etwaigen
Gäste beizubringen . Einmal hatte ich Hausbesuch von einer
lieben Freundin , die schon in verhältnismäßig jugendlichen Jah¬
ren den Titel „Exzellenz " führte . Anna hatte es bislang im¬
mer zu umgehen gewußt , diese Anrede zu gebrauchen . Einmal,

um die Mittagszeit , war meine Freundin auf ihrem Zimmer
mit Brieffchreiben beschäftigt , und ich trug Anna auf : „Geh'
hinauf und sage , ich ließe Exzellenz bitten , zu Tifche zu Ivm-
men ." Anna sah mich verlegen lächelnd an und zögerte -, dann
sagte sie auf mein fragendes „Nun ? " verschämt : „Frau Pastor
— das mag ich gar nicht sagen ."

„Aber Anna , warum denn nicht ? Das gehört sich so; die
Dame wird überall so genannt ."

Anna sah mich sehr skeptisch an und entgegnete dann : „Ich
meine immer , sie denkt dann , ich will ihr bloß
necke  n ."

Folgenden amüsanten Vorfall berichtet der „Petersb . He¬
rold " aus Nowokiewsk : Ein auf der Straße gefundener Leich¬
nam wurde in ein Ambulatorium gebracht . Der Arzt konsta-
tierte den Tod . Als man nach einiger Zeit die Obduktion vor-
nehmen wollte , war der Tote davongelaufen . Die Obrigkeit
hat hierauf an den Arzt die Frage gerichtet , ob er sich nicht in
der Diagnose geirrt habe!

Eine Tragödie im Mädcheupensionat . Aus Newyork wird
berichtet : Ein Pensionat in Nord -Carolina , in welchem etwa
hundert junge Damen im Alter von 14^ - 20 Jahren ihre höhere
Ausbildung erhalten , war dieser Tage der Schauplatz eines
Dramas , bei welchem zwei Menschen ihr Leben verloren . Miß
Nellie Sweeney , die hübscheste und beliebteste Schülerin des
Pensionats , ließ sich die Huldigungen eines jungen Mannes,
der bei den Gesellschaftsabenden der Schule öfters zugegen war,
nicht ungern gefallen . Ihr Vater , Dr . Sweeney , einer der be¬
kanntesten Aerzte von Newyork , hörte von dieser , an sich harm¬
losen Angelegenheit , und da ihm der junge Mann nicht gefiel,
befahl er seiner Tochter , den Hofmacher abfallen zu lassen . Die
etwas eigenwillige junge Dame kam aber diesem Befehle keines¬
wegs nach , und Dr . Sweeney , welcher hiervon hörte , reiste nach
Nord -Carolina ab , um seine Tochter zur Raison zu bringen.
Er traf sie in einem Empfangsraume des Pensionats an ; die
hübsche Miß Nellie saß gerade am Klavier und spielte eines
ihrer Lieblingsstücke . Dr . Sweeney machte ihr heftige Vor¬
würfe über ihren Ungehorsam , das junge Mädchen begnügte sich
aber damit , von Zeit zu Zeit mit dem Kopfe zu nicken, ohne sich
in ihrem Klavierspiele zu unterbrechen . Hierüber geriet der
Vater dermaßen in Wut , daß er einen Revolver herausriß und
drei Kugeln auf seine Tochter abfeuerte . Tödlich getroffen,
sank Miß Nellie zusammen , während der unglückselige Vater
die Waffe gegen die eigene Stirn richtete und sich selbst eine
Kugel durch den Kopf jagte.

Wieviel Nadelgeld braucht eine elegante Frau ? Mit dieser
Frage hatte sich vor einigen Tagen ein Londoner Richter zu 1
beschäftigen . Die Klage eines Putzgeschäftes gab den Anlaß da - '
zu . Diese Firma verlangte von einem gewissen Herrn Gustav
Mayer die Bezahlung einer Rechnung von 51 Pfund Sterling
— also mehr als 1000 JL  deutschen Geldes — für Hüte , die sie
seiner Frau geliefert hatte . Mr . Gustav Mayer weigerte sich
jedoch energisch , besagte Hutrechnung zu bezahlen , indem er er¬
klärte , er komme für die Verbindlichkeiten seiner Frau nur in
dem Umfange des ihr von ihm ausgesetzten Nadelgeldes auf.
Mrs . Mayer erwiderte darauf , dieses Nadelgeld sei lächerlich
niedrig und nicht entfernt ausreichend für die berechtigten An¬
sprüche einer Dame , die einigermaßen auf gute Kleidung bedacht
sei. Und als der Richter sich nun nach der Höhe dieses lächer¬
lich niedrigen Nadelgeldes erkundigte , gab sie es auf — 28 OCX) JO
an . Man wird dem Richter nur beipflichten , wenn er die.
Firma mit ihrem Klageanspruch abwies , Herrn Mayer recht
gab und seiner Gattin im Urteilsspruche bündig auseinander¬
setzte, daß 28 000 JL  zum mindesten genügend für die „dringend - ‘
sten Toiletten -Bedürfnisse " einer Frau ihres Standes seien , I

Eine Stadt in einem einzigen Gebäude . In Amerika na¬
türlich , genau in Newyork , wo auf dem Gebiete des Häuser¬
baues bereits erstaunliches vollbracht • worden ist . Obgleich
nicht gerade das höchste Bauwerk , denn es weist „nur " 20 Stock¬
werke auf , ist das „Hudson Terminal Building " doch das größte
Geschäftsgebäude der Welt . Es ist über der Mündung der
soeben fertiggestellten Tunnels nach New -Jersey errichtet und
wird nicht weniger als 10000 Mietparteien beherbergen , mit¬
hin täqlich in den Geschäftsstunden manche Stadt an Bevölker¬
ung übertreffen . Auf jeden „tenant " mögen doch zum mindesten ,
fünf Angestellte gerechnet werden . — Der Stahltrust , der auch !
dorthin zieht , hat hunderte von Clerks , Stenographen usw . —, '
somit werden jeden Tag außer den Besuchern 60000 Menschen
ihre Schritte ins Hudsongebäude lenken . Um sie zu befördern,
sind , Wie der Franks . Ztg . geschrieben wird , 52 Lifts eingerich¬
tet worden : Damit der Umzug ihrer Mieter ohne Zeitverlust
oder Stockung vor sich geht , hat die Hudson -Company die Auf¬
gabe selber übernommen . Seit Wochen schon sind die Pläne



bafvv aasgearbfitet vnb beraTen Worben. - Die ^ I
2000 tmbbelrnaaen nebft  Bespannung gemietet  und 9000 Lenke I
angeftellt . Um aßen Störungen  zu begegnen, hat die Polizei-
Verwaltung bis zur Beendigung des Umzugs eine besondere Ab¬
teilung der Berkebrspolizei mit der Ueberwachung des Straßen-
Verkehrs in der Nachbarschaft des Gebäudes betraut.

Volksküche.
Berliner Skizze von Anna Petrus. verboten.»

Bor der geschlossenen Tür drängen sich die Kinder.
Es ist kalt, und vom nahen Felde her stürmt ein scharfer
Wind in die stille Straße.

Kleine ärmliche Läden und große, unfreundliche
Mietshäuser lassen leicht den Charakter der Gegend er¬
kennen. , „

Um 12 Uhr wird die Volksküche geossnet. Von
Kameraden ermutigt , betritt Berthold Sünder zum ersten
Male den warmen Raum.

Er atmet erleichtert auf . Hier ist es ja wie im
Schulzimmer : in der Ecke ein Pult und vorn vier Reihen
Bänke mit schmalen Tischen davor . Dann ein kleiner-
eiserner Ofen , Kaiserbilder an den Wänden — aber
das ist anders und schön: eine breite Girlande von
Tannenreisern um die Tür, -die in den Nebenraum führt.

Beruhigend ist der Geruch von warmem Essen.
Aber noch wohler tut der starke Waldduft dem scheuen
Jungen . Das ist ja , als ob immer Weihnachten wäre.

Fragend sieht Berthold auf seinen Freund.
„Das war für die Damen , wie sie gestern hier

wieder angefangen haben !" erklärt ihm Karl Gerber,
der schon seit Jahren Stammgast ist.

Und gleich darauf fühlt er sich vor das Pult ge¬
stoßen, an dem eine Kassiererin sitzt, die ihn prüfend

"" ^ Na , mein Kind, hast du Geld oder eine Freikarte ?"
Berthold wird rot . Er schüttelt stumm und hilf¬

los den Kopf.
„Wie heißt du denn ?"- '

, „Sünder ." ‘
'• • Einige lachen.

„Ruhe , Jungens , wer lärmk, bekommt nichts ! «
Also, schickt dich der Rektor ?" ^ Ä

Berthold sieht, flehend aus Karl . Er schweigt.
„Mach' fix!" sagt ungeduldig ein ganz Kleiner, der

hinter ihm steht, seine rote Karte in der Hand fesh-
haltend.

„Es gibt Reis mit Zucker und Zimt ." .
Es soll wohl ermutigen , und wirklich gibt diese

Vorstellung dem verschüchterten Kinde Mut.
„Gerber hat gesagt," beginnt er leise, „Sie waren

so gut , und ich könnte hier auch mal essen, weil bei

Unä  Nun stockt er wieder und sieht ratsuchend-zu der
Frau auf. „Du kannst dir schon denken," sagt fern
'trauriger Blick. , . . .. . , .

Gleich darauf sitzt er neben Karl und hat ernen
Iveißen Napf vor sich, aus dem ein heißer Dampf empor-
steigt und ein kräftiger Gewürzgeruch.

„Siehste !" sagt Karl und steckt den gehäuften Blech¬
löffel in den Mund.

Und ein junges Mädchen guckt freundlich auf
Berthold und sagt mit einer Hellen Stimme , die ihm
unendlich wohltut : „Nun vergiß aber auch nicht, dich
beim Herrn Rektor zu melden, damit du eine Karte be¬
kommst und du jeden Tag hierherkommen kannst!"

Berthold hat es schon vergessen und sieht der
Sprecherin nach, die den andern das Essen austeilt.

Und dann spürt er die angenehme Warme des
Raumes , und ihin ist ganz ruhig und froh zumute

Der kleine Tröster von vorhin , Kurt Streber , hat
'inzwischen erst seine beiden srischgewaschenen Hände vor-
qezeiat, und nun ißt auch er mit strahlendem Oesrcht.

Und immer mehr Kinder kommen, zeigen entweder
»hre Karte oder bezahlen ihre fünf Pfennige und er¬
halten dafür die Speisemarken.

Andere holen in Töpfen Portioiren nach Hause, und
jjiatt hört dazwischen das Bitten , Rufen , Erinnern , == ==

z,Jch habe noch gar Nichts!"
Mitte , mir recht viel !"
-.Heute schmeckt's fein, Fräulein !"
».Müller hat sein's umgegosienl" . < - -

7,Gerk»er , schwätze nicht, ' Mach', das; da fertig wirst ».
Wir brauchen den Platz !" s , ' , '

„Will 'ne große Portion !"
„Nicht so frech, sag' bitte !" — —
Jetzt kommen auch die Mädchen, die im Neben¬

zimmer ihre Plätze haben.
Berthold sieht staunend auf eine eben erscheinende

Dame in Federhut und Seidenkleid : das ist die strenge
Frau Direktor . ^

Sie trägt einen Eimer mit Schokoladensuppe und
„gibt nach" . (Ihr Gesicht bleibt hart und kalt dabei.)

Kurt Stieber , der Fünfjährige , erklärt ihm das.
„Und denn, wenn du Hunger hast, denn  meldest

du dir , und denn gibt sie dir nach, aber man bloß ein
einziges Mal ." , ^ -

Und Berthold hat Hunger und meldet >uh, und ,cin
Napf dampft wieder, und er ist sehr glücklich.

Die Dame steckt ihr Seidenkleid hoch, und dann
bindet sie auch eine Schürze um. wie die Kafficrerin
und das junge Mädchen sie tragen.

An der Kasse steht ein Junge , der seme Schwester
an der Hand hält.

„Die wenigsten sind zärtlich," sagt das innge Mäd¬
chen leise. ,
" „Könnte — könnte nicht," stammelt .der Junge,
-.wenn ich nn bloß die Portion nehme, daß dann
wenigstens meine Lotte „nach" bekäme — —"

Die strenge Dame rauscht heran.
Die Kassiererin lächelt und gibt den Kindern Marken.
„Die Mutter erwartet das vierzehnte !" sagt sie ent¬

schuldigend. _ .
„Na . Kurtchen, hast du noch Brüder ?" fragt das

junge Mädchen. „Erzähl ' mal , wie sie heißen."
„Ich habe noch Franz, " sagt der Kleine kauend,
-So — und sonst keinen?"
-.Dann Hab' ich noch Lehmann," setzt er hinzu,
-.Heißt du nicht Stieber ?"

".Hat er einen Stiefvater ?" wandte sich die Fragende
trn die Kassiererin.

Diese schüttelt den Kopf. Sie kennt bte meisten
Familien durch ihre Recherchen.

„Liederliche Person — die Mutter !" entgegnete sie
leise. „Hat es auch mal mit Lehmann gehalten. Da
wird der Junge einfach so genannt "

Ein großer Junge mit heimtückischen Augen hebt den
Finger.

„Wir haben noch nicht gebetet!"
Die Seidene wird sehr böse.
„Das darf doch nicht passieren!"
Das junge Mädchen erklärt : „So viel zu tun , die

dritte Helferin ist fortgeblieben, die Kinder sind heut'
so erfroren — im ganzen sind an dreihundert zu be¬
dienen — der Raum ist knapp — nach 1 Uhr ist der
größte Ansturm" — und während sie spricht, läuft sie
eifrig mit den gefüllten Näpfen hin und her.
, Die Seidene steht zornig im Wege und sagt laut:

Steht auf zum Beten !" .. . .
Und die Kinder schieben die Schüsseln zuruck, ein

Löffel klappt, und die gerade Eintretenden poltern an der.
Türe.
, „Aller Augen warten ans dich!"

Die Mädchen im Nebenzimmer sprechen langsamer¬
es geht nicht im Takt, weil die Jungen hastig das Gebet
heruntersagen . .

Berthold spricht nicht mit — ihn hat plötzlich eine
.furchtbare Angst ergriffen , die ihm die Kehle zuschnürtr
-.Wenn der Rektor ihm keine Karte bewilligt ?"

Er weiß jetzt, wie gut es hier ist — soll er nuw
wieder in der eiskalten Stube sitzen, in der es immer
nach Branntwein riecht? .
r Und der Pater schlägt so gern, gerade, wenn drr
Mutter zu essen gibt . - ~ . .. „ , , , „
- „Und erfüllest alles , was lebet, nut Wohlgefallen,
Birnen" schließt jetzt der ungleiche Chor

Und der Betrieb geht weiter . Andere Kinder
füllen die Räume , blasse und derbe, geduckte und brntale-
liebebedürstige und solche, die an nichts Gutes mehr
glauben.

Wer ihnen allen helfen könnte!
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(Fortsetzung.!
„Bielen, vielen Dank, Hem Professor !" sagte sie aus¬

atmend . „wenn Sie sich wirklich bemühen wollen, so mel¬
den Sie mich bei —" sie stockte und lächelte dann , „ich weiß
ja noch nicht den Namen des Herrn ."

„Willy Hammer !" . . . . . . .
„Ach. den Namen habe ich erst neulich geleien, er hat

ein Porträt der schönen Prinzessin v. P . ansgestellt —" ^
„Ja , er ist einer unserer bedeutendsten Porträtisten , ha^

abar auch schon vorzügliche andere Bilder gemalt — Sie
können keinen besseren Lehrer finden . Also viel Gluck
lOiitf den Weg, mein gnädiges Fräulein ."

Er reichte Ruth Abschied nehmend die Hand und
neigte sich über die reich beringte Rechte her Gehöimrätin,
die noch ein paar Schritte neben, ihm her bis zur Tür grng,
ihm nun ihrerseits einige Dankesworte sagend. Als sie
sich ins Zimmer zurückwandte, fand sie sich dem Qber -Regre-
rungsrat gegenüber. . . . . .

„Ich must mich leider ebenfalls ver'abschieden, meine
gnädigste Frau !" meinte er verbindlich, „eine Besprechung

' ruft mich noch an einen anberen Ort . Es fällt mir fchwer,
ich habe selten eine so genußreiche Stunde verlebt , .̂ hre

'kleine Nichte ist ja ein bezauberndes Geschöpf."
i „So ? Nun , das freut mich zu hören !" sagte Vtc  Ge¬

heimrätin trocken, innerlich kopfschüttelnd über den „alten
Esel", der so schnell ins Garn gegangen zu sein schren. Er

: sah wahrhaftig ganz rot und animiert aus und spüach
rlächelnd weiter : * - . . . . . . ..

„Fräulein Meridies hat mrr zwar die unglaublichsten
Dinge an den Kopf geworfen — in ihren Augen bin ich als
alter Junggeselle scheinbar ein Ungeheuer — aber sie hat

, etwas so natürliches und naives , ste wirkt Wie ein schluck
frischen Quellenwassers , das man trotz aller anderen Ge-
niisse stets zu schätzen weiß."

Die Geheimrüiin zog die Augenbrauen hoch. Donner¬
wetter . dachte sie. das scheint ja ernsthaft zu werden. War
das ein Glück fiir das Mädel.

Blaß nicht merken durfte dr , daß er gekapert werden
sollte

'Ja . sie ist ein liebes Kind ! Noch ein bißchen uner-
-zogen, aber wenn sie erst mehr in Gesellschaft kommt, schleift

sich das ab." , . . . . . c .. . .
Wie ich schon sagte, geoade das wirkt so erfrischend

an ihr wir sind in Berlin solch reizende Naturkinder mich,
gewöhnt , ich hoffe, öfter das Vergnügen zu haben, Fräu¬
lein Müüdies bei Ihnen , gnädige Frau , Wiedersehen zu
könnn." ' . , .. . . . .

„Aber gewiß, Herr Ober -Regierunosrat , aus baldiges
Wiedersehen."

„Adieu, meine gnädigste Frau . ' _
Die Gehetmrätin rauschte aufgeregt ihrer achter ent-

eftrfiardf.
(Nachdruck verboten.»

gegen, die Arm in Arni mit Ruth diirch das Zimmer schien,
berte

.'.Denke Dir , der Mertens ist total verschossen in die
Suse . Wenn sie's nur ein wenig schlau anfängt , heimtet

61 ' e^er Mutter ist nur wohl, wenn sie ein bißchen Vor-
sehuna spielen kann !" spöttelte Meta gutmütig , „ob Du
viel Dank etrnten wirst in diesem Falle ? linier ^ raulen-
dorf küßt .Dir sicher nicht die Hände dafür ."

„Gott , der kann ja doch nicht heiraten !" wehrte die alte
Dame resolut ab, „'besser, da wird ein Riegel vorgeschoben.'

„Aber wo ist denn Suse ?"
Frau von Brockhaus hielt flüchtig Umschau.
Im Erker am Fenster faßen noch ein paar Damen und

Herren estrig Plaudernd , der Major stand mit einem ulten
Freunde , den er hier im Ministerium wiedergefunden hatte,
an der Tür zum Nebenzimmer — von Suse keine Spur.

'—„Trautendorf ist ja nicht zi, sehen!" meinte die Ge-
heimrätin mißtrauisch, „er hätte sich doch sicher von mir ver¬
abschiedet, wäre er schon fortgegangen ." s

Ruths Augen, in denen eine angstvolle Frage stund,
trafen sich mit denen dar Cousine. \

Sie plauderten gewiß zusammen nebenvn, Hufe und
Trantendorf !" entschuldigte Meta das Verschwinden der
beiden, „sie haben so viel gemeinsame Erinnerungen ."

Na hoffentlich nicht mehr !" bemerkte die MkMmratin
ruhig . '.aber ich gläub ' s nicht. Ich kenne Suse , tue Per-
plempert sich nickst." . .. .. . . s

In dieser tröstlichen Zuversicht widmete sie sich wieder
ihren übrigen Gästen. .

Hätte sie einen Blick in§ Nebenzimmer geworfen, sie
wäre weniger zuversichtlich gewesen. In dem stillen, klei¬
nen Gemach, an einer Stelle , die Eintretenden nicht wwrl
ins Auge fallen koniite, stand der junge Offizier gnd hielt
die glückstrahlende Siise im Arm. sich nrit unzähligen Küssen
für ihr „abscheuliches Kokettieren mit dem alten Gecken

„Liebling , Du darfst nicht daran denken, ihn zu hei.
raten ."

Sie schmeichelte sich an ihn.
..Fritz, Du hast niich nickst lieb. Du wurdest mir sonst

Wünschen,' daß ich mal rauskäme aus der Misere .
„Kind wie lieb ich Dich habe, Dil ahnst es ja g«r nicht,

in Stücke 'ließ ich mich hauen für Dich — aber Dich einem
anderen lassen, wo ich.genau weiß, Äas; Du nun) nebst,
nein , bia>s kann ich nicht — ich Hab' ja Quälen auZgestandon,
da ich mit ansehen mußte, wie der Kerl Dich mit seinen
Blicken verschlang."

Er bedeckte das süße, geliebte Gesichtchcn mit leiden-
schriftlichen Küssen.



‘£' u wirrt bodj noct) mein/ " fliifterte ev  V <'!fj, „ictj
fiip -JS, tra ift gar nui/t anbetß mögiid ).

„/Spielft Du in foer Sotterie, Liebster ?"
„Du kleine Prosa , Du !"
„Nu za, ich Hab' doch recht. Wo nichts ist, hat der

Kaiser das Recht verloren . Oder versprichst Du mir , vott
der Luft satt zu werden ?"

Er sah mit verzehrender Glut in ihr liebreizendes
Schelmengesicht.

„Du machst mich ganz und gar vmrückt mit Deiner
Vernunft , Liebling . Laß mir doch wenigstens das Hoffen."

Ein finsterer Zug entstellte einen flüchtigen Moment
die weiße Kinderstirn . Ihre Hände lösten sich von seinem
Hals.

„Und über dem Hoffen wird man alt und grau und
müde - nein !" sie schüttelte den Kopf, daß die krausen
blonden Haare nur so flogen, .„nur nicht mir das , nicht
mir . Lieber schieß mir nur gleich eine Kugel durch den
Kopf."

„Aber Liebling !" meinte . Trautendorf ganz entsetzt,
„Du - siehst zu schwarz, es gibt doch auch für alternde Mäd¬
chen schone, beglückende Wirkungskreise — ich selbst besitze
eine Tante , die im Hanse ihres Schwagers unentbehrlich
ist, die von den mutterlosen Kindern vergöttert wird —
sie fühlt sich sehr glücklich, weil sie einen Pflichtenkreis hat,
den jeder Mensch, mag er noch so reich und hochgeboren
fein, besitzen muß, um eine Befriedigung im Leben zu
finden ."

Seine Worte hatten den mißmutigen Ausdruck aus
Suses Antlitz gewischt, lachend hielt sie jetzt die kleinen
Hände an die rosigen Ohren , in ihrer Stimmung so jäh
wechselnd wie Aprilwetter.

„Nun predigst Dil schon lvieder, Schatz, und das steht
Dir doch gar nicht und es ist doch auch bei mir in den
Wind gesprochen, zwecklose Zeitvergeudung — frage mal
Ruth ."

Be: den: Namen schlug beiden das Gewissen. Sie er¬
innerte sich daran , daß sie bereits auffallend lange die
Übrige Gesellschaft verlassen hatten und der junge Offizier
kam erst zum Schluß mit dem heraus , was er Suse heut
schon einmal hatte sagen wollen.

„Ehe wir hineingeheu — und es ist hohe Zeit !" sagte
er, eine verschobene Spitze au Suses Taille ordnend, möchte
ich Dich noch bitten , kläre Ruth auf, wie wir beiden mit¬
einander stehen!"

„Fritz, lieber nicht! Du wirst sehen, es tut liicht gut.
laß uns wenigstens noch ein Weilchen damit warten . Was
foll ich ihr denn sagen ? Daß Du mich liebst und mich
küssest und mich doch nicht heiraten wirst ? Dann Hab' ich
keine ruhige Stunde mehr zu Haiis und sie kann mir den
Verkehr mit Dir verbieten, uns meinen Vormund auf den
Hals hetzen— was wolle,, wir dann machen? Nein , lieber,
lieber Fritz, ich laß Dich noch nicht — der olle Oberbonze
kann warten ."

Ihre weichen Arme umstrickten ihn schmeichlerisch,
die schwellenden roten Lippen blühen ihm verlangend ent¬
gegen. Da küßte er sie und fügte sich ihrer Ansicht, yfnt
Grunds war er weiches Wachs in diesen kleinen energischen
Mädchenhänden.

Als sie beide, ein harmloses Gespräch markierend,
wieder iit den stark zusammengeschmolzenenKreis der Gäste
traten , fiel der erste Blick des Offiziers in Ruths schwer¬
mütige dniikle Augen, die seltsam forschend wie in aufdäm¬
merndem Verdacht auf seinem Gesicht hafteten . Er sah rot
und erregt aus , das entging ihr nicht, aber sie dachte an
Suses Durst nach Reichtum und Wohlleben und ihr Ver¬
dacht zerstob. Die Taiite hatte, recht, sie würde sich nicht
verplempern, sie war viel zu klug berechne,id dazu.

Sie ließ sich jetzt von den Verwandten sehr bereitwillig
mit dem Ober-Regiernngsrat necken und Fritz Trautendorf
trug dabei ein so ruhig gleichgültiges Gesicht zur Schau,
daß Ruth sich völlig täuschen ließ. Erleichtert konnte sie
sich nun ihren eigenen Angelegenheiten, die sie stark de-
schäftgteu, zuwendeu. Und zum ersteumale in ihrem Le¬
ben vergaß sie über ihrem eigenen Interesse ihr Hüteramt
bei Suse.

V.
Ein grämlicher Nebeltag schleppte seine nassen, grauen

Nebelschleier über das Häusermeer der Großstadt . Selbst

1um bie SPiittagSftunbe tn'vnmdytet>ie<Sonne  sich nicht anders
nks mit einem  fahlen gelblichen Schimmer durch die trei¬
benden Wolken hindurchzudrängen.

Ein wenig hatte der Regen nachgelassen, nur ein
ferne?. Sprühen , das sich in Milliarden winziger Wasser-
perlchen überall , wo sie nur zu haften vermochten, sestsetzte,
erfüllte die warme Luft.

Die riesigen Glassenster des Hammerschen Privat,
ateliers schienen wie mit Silberkügelchen bestreut und in
dem großen Raum , den, sie den Eintritt des Lichtes wehr¬
ten, herrschte ein frostiges , nüchternes Gran , die ungün¬
stigste Beleuchtung für malerisches Scharfen.

Auch die gediegene Pracht des Ateliers mochte sich bei
heller Beleuchtung weit vorteilhafter präsentieren . Heut
erschienen die echten Perserteppiche und Kelims die von den
Wäichen der einen Atelierhälste herabhingen und den Fuß¬
boden überdeckten, beinahe fahl in den Farben und schmutzig
die breiten Goldrahmen einzelner Oelgemälde wirkten
matt . die .blankpolierten roten und grünen Leisten anderer
glanzlos . Nrir die kostbaren Seidenstoffe , die sich in einer
Ecke zeltartig über einem mit weißen Fellen belegten Di¬
van spannten und schwer zur Seite desselben niedersielen,
leuchteten in satten , orientalischen Farbeutönen.

Die übrige Ausstattung dieses Atelierteiles zeugte
sowohl von Reichtum als . von künstlerischem Geschmack.
Schön geschnitzte große Lehnstühle mit Lederbezügeu grup¬
pierten sich uni einen riesigen, kunstvoll gearbeiteten Eicheu-
tisch, dessen Platte mit Prachtwerken , Mappen und einzel¬
nen losen Blättern ganz bedeckt war , altertümliche Truhen
mit mattblinkenden Metall - und rostigen Eisenbeschlägen
weckten das Entzücken jeden Kenners und unter nickenden
Palmwedeln erhob sich auf hobein, schwarzem Postament
die Weiße Marmoirgestalt einer tanzenden Bajadere.

Die andere Seite des großen Raumes war ernster Ar¬
beit gewidmet. Hier waren die kahlen Wände nur .von ein¬
zelnen flüchtigen Kohlenzeichnungen und ungerahmten
Skizzen des Künstlers bedeckt, ein einfaches, langes Bord¬
brett trug rohe Ghpsabgüjse menschlicher KöpLe und Glied¬
maßen, auf einem schmalen an der Wand sich hmziehe,wen
Tische lagen Farbentuben , Paletten und Pinsel in buntem
Durcheinander , während große weiße Kartons in der
Fensterecke lehnten.

Vor der Riesenstaffelei, die noch näher als sonst an die
. vielscheibigen Fenster gerückt war , stand Willy Hammer im

hellen Leinenanzug und strichelte noch ein wenig an denr
so gut wie vollendeten Bilde auf der großen Leinwand vor
sich herum.

Es stellte ein junges Mädchen dar im weißen Spitzeu-
klerd mit einem Strauß roter Nelken an der Brust , der sich
wunderbar leuchtend von dem stumpfen Weiß der Gewan¬
dung abhob — das einzige liebreizende Töchterchen eines
steinreichen Berliner Bankiars.

Es war ein wohlgelungeneS Porträt , aber den Künst.
ler befriedigte es trotzdem nicht. Die ihm da heut aus der
Leinwand entgegentrat , war nicht inehr das unberührte,
knospenhaft liebliche Geschöpf, dessen süßes, begangenes
Kmdergesicht sein Malerherz begeistert hatte — es war nur
noch die verwöhnte gefeierte Ballschönheit, die schon in den
ersten „Saison " gelernt hatte , ihre Reize zu gebrauchen,
ihrer Macht sich bewußt zu sein.

Nur eine mehr in der Reihe der blasierten Goldfische
aus Berlin W.

Ein halb verächtliches, halb mitleidiges Lächeln glitt
ans den dunklen , lebhaften Müunaraugen über das rosige,
siegesgewiß dreinschauend« Gesichtchen. Keine Seele da¬
rin , alles erstickt unter Vergnügen , Flirt , Schmuck und
buntem Klerdertand.

Aber heut an diesem trübseligen Regentag hätte ' er
das kleine, elegante Persönchen in ihrer lachenden, tän¬
delnden Oberflächlichkeit ganz gern vor sich sitzen gehabt
— es war so entsetzlich öde und frostig tu dem weiten
Raum, trotzdem er im großen grünen Kachelofen hatte
Feuer anzünden lassen.

Dratlßen .wurde setzt kurz und durchdringend ge¬
klingelt . Gleich darauf klopfte es an die Mitteltür den
Fenstern gegenüber und auf Hammers „Herein " trat ein
alter , glattrasierter Diener in hechtgrauer Livree .ein, sei-
nem Herrn auf silberner Platte eine Visitenkarte reichend.
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„Eine Dame . Herr Hammer ! Ich glaube man eine
neue Schülerin !" bemerkte er mit einer Vertraulichkeit , die
rn lächerlichem Gegensatz zu seinem sonstigen korrekten
Trin stand , an Äie sein Herr jedoch längst gewohnt
war und die er sich von seinem „ guten Eckart " lachend ge¬
fallen ließ . Als solcher war er ja doch auch von der Frau
Mama dem leichtsinnigen Schlingel , dem jungen „ Herrn
Willy " , mitgegeben worden aus dem Elternhause , dem er
lange Jahre schon treu gedient hatte — Jrnd sein Hüteramt
war nicht immer leicht gewesen.

Aber trotz aller tollen Streiche hatte er 's doch zu was
«gebracht , sein „ Herr Willy " , und darum war dar alte
Heinrich Binge so stolz , als sei der erreichte Ruhm sein
eigenes Werk.

(Fortsetzung folgt .)

Zwei lkaijermorde im Mittelalter.
Von Hermann Georgi (Rostock ).

Morde und Mordversuche , die gegen hochfürstliche Per¬
sonen sich richten , sind Ereignisse , die von oberflächlicher oder
tendenziöser Betrachtung , die den wahren Inhalt der Ge-
schichte nicht kennt oder fälscht und unterdrückt , häufig als ein
Produkt moderner Zuchtlosigkeit und Verwilderung , der poli¬
tischen Sitten bezeichnet werden . Die Tatsachen , die Klio in
ihrem Buche eingetragen hat , stehen jedoch in hellem Wider¬
spruch mit derartigen Behauptungen . Mit dem Beginn der
sicher verbrieften Geschichte , ja — noch Weiler zurück — auch
aus jenen sagenhaften Zeitaltern , wo die Nebel des Mythos
um Könige und Fürsten wallen , die zwar existiert haben mögen,
aber nur undeutlich durch den Dunstkreis angedichteter Zutaten
erkennbar sind , wiederholt sich immer wieder die uralte Wahr¬
heit , daß die Mächtigen der Erde mehr als unscheinbar dahin¬
lebende Private in der Gefahr schweben , eines gewaltsamen To¬
des zu sterben.

Nur in einem Punkte unterscheiden sich die meisten Für-
stenmord ^ der neueren und neuesten Zeit von jenen des Mittel-
alters und Altertums . Heute , wo das innere politische Leben
eines Volkes mit seinen Parteiwirrungen , mit den Zielen der
vom Staatsoberhaupt getriebenen Politik klar vor den Augen
eines jeden liegt , der davon Kenntnis nehmen will , sind Für¬
stenmorde die nicht durchdachten Taten unklarer Köpfe , die. da
glauben , ein System zu entwurzeln , wenn sie dessen Träger
zu Tode treffen . Wenn früher ein König oder Kaiser dem
Dolche eines Meuchelmörders oder heimlich beigebrachtem
Gifte zum Opfer fiel , war die Untat fast immer dem Wüten der
nächsten Verwandten gegen einander entsprungen oder ein
Werk der^ intimsten höfischen Umgebung des Monarchen , der
vor den Edelingen seines Reiches nicht sicher war.

, Wenn in Deutschland der Fürstenmord bei weitem nicht die
erschreckende Häufigkeit erreicht hat , wie unter den merowin-
gischen Königen in Frankreich , den Kämpfen der weißen und
roten Rose in England und unter den italienischen Dynasten , so
ist doch auch unsere Geschichte im Mittelalter nicht frei von sol¬
chen Ereignissen . In einem , Zeitraum , dessen Anfang und
Ende bis auf wenige Wochen genau 100 Jahre auseinander lie¬
gen . wurden zwei römische Könige (deutsche Kaiser ) aus Mo¬
tiven persönlicher Rachsucht ermordet . Am 21. Juni 1208
Philipp von Schwaben durch den Pfalzgrafen Otto von Wit-
telsbach und am 1. Mai 1308 Rudolfs von Habsburg ältester
Sohn Albrecht 1. durch seinen Neffen Johann , dem die Ge¬
schichte den Namen Parricida gegeben hat.

Die vor 700 Jahren erfolgte Ermordung Philipps , des
jüngsten Sohnes Kaiser Friedrichs Barbarossa und der Beatrix
von Burgund erfolgte gerade zu einer Zeit , in der Deutschland
unter den Kämpfen des Welfenhauses gegen die Hohenstaufen
unsagbar litt . Im Jahre 1197 war Kaiser Heinrich 6. zu Mes¬
sina gestorben und im Dome des Assunta zu Palermo begraben
worden . Die Zerrissenheit Deutschlands führte zu einer Dop¬
pelwahl . Während zu Jchtersheim am 6. März 1198 der ju¬
gendliche Hohenstaufenprinz Philipp , der schon im Alter von 14
Jahren den Bischofstuhl von Bamberg bestiegen hatte und spä¬
ter von seinem regierenden Bruder Heinrich mit Tnscien und
dem Herzogtum Schwaben belehnt worden war , zum römischen
Kaiser erwählt wurde , stellte die Welfenpartei als Gegenkönig
den zweiten Sohn Heinrichs des Löwen , Otto 4., als König
auf . Der Streit um die Kaiserkrone war die höchst persönliche
Angelegenheit der beiden mächtigsten Familien in Deutschland
geworden und konnte nur durch einen langwierigen Krieg ent¬
schieden werden , der damit begann , daß ^ Bonn und andere

Städte des Bistums Köln , die Orte an der Mosel , in der Wet¬
terau und an der Bergstraße in Flammen ansgingen.

Es war jene trostlose Zeit , von der es im fälschlich dem
Walter von der Vogelweide zngeschriebenen „Freidank " (Vri-
danc — Freidenker ) heißt:

Swie vil man triuwe brichet,
daz di nu nieman richet,
Roup unt braut sint ungcriht >
Man vürchtet könic noch nicht:
Aechte und bom sind toven spot
Man lat durch sie nicht noch durt gotr
Sit römisch ere siget
Und ungeloude stiget
So sult ihr wizzen ane strit
Uns kumet schiere des fluoches zit.

Nach achtjähriger Dauer des Thronstreits , m den sich
auch Papst Jnnocenz 3. gemischt hatte , war es zu einer Art
von Waffenstillstand und Verhandlungen gekommen , deren Er¬
folglosigkeit klar wurde , als Otto im persönlichen Gespräch zu
Philipp äußerte , erst mit seinem Tode werde er die Krone nie-
dcrlegen.

Auf der ganzen Linie siegreich , gedachte Philipp die we¬
nigen bis zum Wiederbeginn der Feindseligkeiten übrig blei¬
benden Tage zu einer Familienfestlichkeit zu benutzen . Am
21 . Juni 1208 vermählte er zu Bamberg , wohin ihn Bischof
Egbert geladen hatte , Beatrix , die einzige Tochter seines ver¬
storbenen Bruders Otto von Burgund mit dem Herzog Otto 1.
von Meran und begab sich am Nachmittag desselben Tages nach
der unweit von Bamberg gelegenen Altenburg , dem Stamm¬
schlosse der österreichischen Babenberger . Als er dort im Ge¬
spräch mit dem Bischof von Speyer und seinem Truchseß Hein¬
rich von Waldburg saß und die wundervolle Aussicht über den
Main genoß , klopfte es und herein trat ohne Anmeldung , wie
es der gern von Förmlichkeiten absehende König ihm erlaubt
hatte , der junge Pfalzgraf Otto von Wittelsbach , der Vetter des
Herzogs von Bayexn . Beunruhigt durch den scheuen Blick des
Pfalzgrafen sagte der König zu ihm : „Stecke dein Schwert in die
Scheide ; hier ist nicht der Ort , es zu gebrauchen ." In diesem
Augenblick stürzte jener aber auch schon über ihn her und schlug
ihm mit dem Ausruf : „Hier ist der Ort , deinen Verrat zu be¬
strafen ", eine fürchterliche Wunde am Halse . Zu spät suchten
der Bischof und der Truchseß das Schlimmste zu verhindern;
denn während Otto unangefochten entkam , war Philipp , nach¬
dem er noch einige Schritte getaumelt , an Durchschneidung der
Halsschlagader verendet . Seine Gattin Irene , die Tochter des
Griechenkaiscrs Jsaac Angelos , floh hochschwanger nach dem
Hohenstaufen und starb dort an den Folgen einer Frühgeburt
mit ihrem Kinde , so daß von dem ganzen Geschlecht der Hohen¬
staufen nur noch d.er vierzehnjährige König Friedrich von Si-
zilien , der nachmalige Kaiser Friedrich 2., übrig blieb.

In Acht und Bann getan , von allen wie die Pest gemieden,
von Philipps Anhängern verfolgt , irrte derweil der Mörderin
Deutschland umher . Seine Güter waren verwüstet , sein
Stammschloß dem Erdboden gleich gemacht . Philipp von Kal-
den , der Marschall des Ermordeten , und Welf , der Sohn eines
gleichfalls von Otto ermordeten Adeligen , stöberten ihn endlich
in einer zum Oberndorfer Kloster gehörenden Scheune auf,
schlügen ihn nieder , und warfen den Kops in die Donau , wäh-
rend der Rumpf durchstochen zum allgemeinen Abscheu liegen
blieb . Was den Wittelsbacher zu der ungeheuren Freveltat
bewogen hat , ist niemals völlig einwandfrei aufgeklärt worden.
Es heißt , daß Philipp ihm seine Tochter Beatrix zur Ehe ver¬
sprochen , sein Wort aber , indem er zu nahe Verwandtschaft
vorschützte , zurückgenommen habe , weil er keinen Mörder zum
Schwiegersohn haben wollte , als der Otto allgemein galt , wie es
ja in einer Chronik von ihm heißt : „Otto lubricus erat et
multorum nobilium homicida ." Otto habe dann um einen
Empfehlungsbrief Philipps an den Herzog Heinrich 1. von
Schlesien gebeten und ihn auch erhalten . Als er ihn aus Miß¬
trauen geöffnet , habe er entdeckt, daß der Inhalt keine Empfeh.
lung , sondern vielmehr eine Warnung vor dem stets maßlosen,
wilden Brautwerber gewesen sei.

(Schluß folgt .)

bchreibebnef der Barons v. wxhaujen.
An Jencralanzeijer!

Jeehrter Freund! Wollen mich jütigst entschuldigen, daß
ich einije Zeit nichts von mir hören ließ ; verreist jewesen nach
südlichem Europa , Witterung hier meiner anjejriffenen Jesund-
heit nich zuträglich , finde aber , daß hier immer noch sehr unje»
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mütlid) in, $tfUe dos ieafynt, wäre  noch Seitlang foxtjebüeben;’
erwarte aber, °o § bald anders wird, sonst soll, ma w-ilnch
fluchen, können sich ja denken, was auf Zunge hatte . Haupt-
rund für vorzeitige Rückkehr nattrrl .ch demnächst,ge Festtage,

kann doch bei Anwesenheit von Majestät mch fehlen ; habe Mich
übrijens schon mit B -llets für Festvorstellungen reichlich! ver¬
sehen, na kann ja Jeschichte losjehen . gestern erst Hossiesê nt
mit janz neuem Anzug beauftragt , muß doch m höchster Ele-
janz erscheinen, sojar Einladung zur Denkmalsemwechung er¬
halten , scheint jroßartig zu werden , Sangerverernegung wist
Sache durch Vorträge verherrlichen ; interessiere wich für
solche Anjelegenheiten . Sonntag nachmittag , als mal in L- chsofp-
kirche wollte, mir Bretterbude anjesehen, momentan far nich
an Schweigsamen jedacht, Dienstmann gefragt , was da vor^
jinge , Kerl jemeint , sei jedenfalls so ne Bude wie für Tauche«
aus Andreasmarkt : Mann selbstmurmelnd gebührend abfefer-
tigt , soll nich so von kaiserlichem Jeschenk sprechen darauf janz
manierlich jeworden , mir vertraulich mitjeteilt , daß Samstag
schon Postament anjekommcn, Steine von ranz riesigen Dimen¬
sionen ; Arbester einschließlich 'Meister rehorig reschwitzt hch
Dinger an Ort und Stelle hakten, eijentlrche Fi,ur käme dieser
Tage , an, na werde Sache im Auge behalten , .habe, ist mächtig
viel Zeit , bischen Schloßplatz unsicher zu machen.

Frestag auch mal auf Tribüne -von Stadtverordnetensaal
jewesen, Tagesordnung teilweise mich neusierig remacht, Haupts
sächlich mit Interesse Fall Petri verfolgt , kenne .fenann en
Herrn von früher , finde seine Wahl besonders glücklich, sofar
Jiistian sich mächtig für P . ins Zeug jelegt, hat zwar paar
unparlamentarische Ausdrücke wie Dickkopf, Ekel etc. ^ braucht,
aber eijentlich nich zu verdenken, spricht lern frisch von der Le-
ber , lieat auch im Temperament , muß auch solche Leute leben,
im übrigen janz rege Debatte jewesen, junge Stadtvater mit
Ausführungen jünstig abjeschnitten. Frledhofsordnung , sonst
nich Thema von mir , da von Sterben noch nichts wissen will
doch wichtig jenug , um erst Mitjliedern im Druck unterbreitet
zu werden : kann sich Anjelejenheit bischen leuauer int ^ ehirn
verarbeiten , wird jewiß noch was dran zu verbessern sem, finde
Antrag von G . jar nich so übel, daß man sofenannte Plebefer
unentjeltlich Mutter Erde überjibt und Haute Bolee entspre¬
chend mehr belastet , jlaube aber , daß vorläufig noch nich spruch¬
reif ist : neue Bejräbnisstätte kostet schönen Brocken Jibs und
werden sich die einzelnen Jlaffen so wie so erhöhen, na , mal ad-
warten , für mein Teil keine Sorje . bin Anhänger von Der-
brennungsmodus ; will nich, daß wenn mal Zeitliche verlasse,
daß in?ine edlen Jebeine in Jruft oder Jrab modern.

Aber sagen Sie mal , jeehrter Freunds wie stehts mit Land-
tagswahi ? Drei Kandidaten in Sicht , Unsinn , müssen doch min¬
destens zwei durchsallen ; habe jroße Lust, mich jar mch zu be¬
teiligen und Hoffe, daß nich so Ehrenpöstfen als Wahlvorsteher
pp., wie voriges Mal , erhalte ; für Bäderstadt kommt ja konser-
vative Partei als solche allein nich in Betracht und will erst mal
alljemeine Stimmung abwarten . , i

Wollte noch mal in persönlicher Sache mit Ihnen sprechen
betrifft Mailcoachfqhrten , kürzlich mitjemacht, janz superb soweit
jewescn, bis auf einmal vom Bocksitz PostillonstöNe « ich aus
idyllischer Ruhe aufweckten; schauderhafte Töne , könnte' Unters
nehmer nich dafür sorjen , daß betreffender Mann kimjermaßeü
Töne in die Luft erschalleri läßt, 'die etwas mehr Achnlichkest
mit Musik haben wie bisher , kann ja allerdings nich verlan¬
gen, daß jerade Künstler von Kurkapelle sein muß , aber so bläst
auch mein Hirte auf Ritterjut in Ostpreußen , wenn er seme
Herde ins Freie führt . Lieblich war die Maiennacht , w,e s ,m
Liede heißt , aber diese Töne nicht. Uebrijens aber sonst sehr
nett , anjenehme Jesellschaft jehabt , natürlich Damen , edle For¬
men und nach neuester Mode jekleidet; habe selbstmurmelnd auch
Eindruck jemacht, jleich von Anfang Monoele balanzixrt,
Schnurrbart es ist erreicht , tadellose Figur fertig ; Frau Je.
mahlin hübsch zu Hause jelassen, jeht auch so; mit Damen dann
noch in Hotel an Bia triumphalis soupiert und auch fanz Non¬
chalance auf Jedanken jelassen, daß noch Jungjeselle sei; auch
richtig kalkuliert , mich schleich für nächste Tour sestfenagelt.
Also, wie' jesagt, für bessere Blaserei sorjen und Sache ist tipp
topp. Habe auch dieser Tage jelesen, daß jewisse Kommission
wejen Information von elektrischen Steigungs - und Bremsan-

- jekejenheiken nach Lausanne bejeben tüill ; war kürzlich aus Ruck-
reise dor-tcn, mir die Sache anjesehen, Stadt hätte sich Auslagen

. sparen können; ist jar nich so schlimm mit Bierstadterberg , sol¬
len Ding doch mal in Anjrisf nehmen, zweifle jar nich, daß ta¬
dellos funktioniert , Vorstadt Bierstadt jlaubt bald nich mehr
dran , ob überhaupt jemals Bahn bekommt.

Werde dock>mal mit Landrat sprechen, jnter Freund zu mir,
kann viel machen; bin sonst auch unsterblich blamiert , hatte docy
Bierstädtcrn versprochen, erfolgreich mitzuwirken . Jeehrter

WreuKb, tobe  Sie Hiermit crn zu ner Flasche Extra nach neuem
Restaurant da an Marktplatz , soll janz jediegenes Lokal sein,
feudaler Wirt , exquisite Küche, jünstig jelegen, soll auch >anz ,ul
prosperieren ; können ja von da aus mal Abstecher nach Wal¬
halla oder Reichshallen mitmachen. - '

Apropos , wollte auch Versteigerung von Nerobergwernen
nich versäumen , Vorräte müssen erjänzt werden , sehe auf un-
jetaustes Jewächs , kommt ja nich drauf an , wenn auch bischen
teuer wird ; Schwiejeralter muß ja doch indirekt berappen.

Für heute schließen, Frau Jemahlin heute mal in Theater
führen , jing nich anders , erwarte bestimmt Ihre Antwort und
verbleibe

- •*.; . Ihr erjebenster
Barop Otto von Nixhausen,
Ritterjutsbesitzer , in Ostpreußen.

vom Büchermarkt.
Eingch nde Besprechung wichtig« W r̂ke Vorbehalten.

„Bei Käufers ". Reizvolle Schilderungen aus ; dem
Familienleben des-Kaiserhauses von einem alten Hosmcmn;
Gustav Rieckes Buchhandlung Nachfolger, Berlin W. 30.
Preis brasch. 2 Jl, geb. 3 Jl . ■■

Deutsche Rei ter in  S u'd w e st. « elbsterlebniste
auS den Kämpfen in Deutsch-Südwest -Afr'ika. Nach per¬
sönlichen Berichten bearbeitet von Friödr . Freiherr von
Dincklage-Campe, Generalleutnant z. D . Mit zahlreichen
Porträts und Jllustmtionen . Deutsches Verlagshaus
Bong u. Co., Berlin , Leipzig, Wien, Stuttgart . 20 Lie¬
ferungen zu 60 F . . ' , . s. '

Kosmos , Handweise r für Naturfreunde.
V. Jahrg ., Heft 3/4 k  30 £ (pro Jahrgang 12 Hefte
U 2 .80; für Kosmosmitglieder kostenlos.) „Kosmos" Ge¬

sellschaft der Naturfreunde , Geschäftsstelle: Franckh sche
Verllagshandlung , Stuttgart.

Die Vererbung als erhaltende Macht im
Flusse organischen Geschehen  s . Teichmann,

Dr . Ernst . Illustriert . In Farbendruck-Umschlag geheftet
1 Jl, fein gebunden 2 Jl. Verlag des --Kosmos " Gesell¬
schaft der Naturfreunde (Geschäftsstelle: Franckh sche Ver¬
lagshandlung ), Stuttgart . (Die Mitglieder erhalten
diesen Band kostenlos.) ,
. „.Japaner MädeI ", von Felix Baumann . Verlag

von Dr . P . LaugenscheM, Groß -Lichterfelde-Ost. Preis Ul,
in Prachtband 7,0 Jl. . ■, .

K ult urhi st arische Krimrualppozess o
her letzten vierzig Jahre.  Band 1 von Hugo
Friedlaender , mit einem Vorwort von Rechtsanwalt ®r.
jur . Werthauer . Verlag Continent , G . m. b. H-, Berliii
W. 50. 1 Jl. . . . „ • '

' „Dorfstückw ", von Ph . Burbaum . Liederspiele .aus
dem -Odenloaltzer Volksleben. 1. Der Jagdaufseher . 2. .
Ter - KGschdernchesba"m. 3. Sta 'reAve. 4. AuZg'stutwrt.

- Eieg. brasch. Jl 1,50, eleg. geb. Jl 2. Verlag von Emil
Roth ist Gießen . , . ^

-' .' „ Bodenreform in der  B -ibel . Von A. Da¬
maschke Verlag „Bodenreform ", Berlin N.W. 23, Preis
_ 5Q

" Zu r Geschichte der deutschen Boden-
resormbewegung.  Von St. Damaschke. Verlag
Buchhandlung „Bodenreform ", Berlin N.W. 23. Lessing-
straße 11. Preis 1 Jl.

Das Gesetz betreffend dre Unterhaltun a
d e r̂ öffentlichen Volksschulen  vom 28. Juli
1906 nebst den sämtlichen Ausführungsanwe ' sunnen des
Ministers der geistlichen, Unterrichts - und MediMal 'ange-
leqenbeiten. Für den praktischen Gebrauch erläutert von
Dr . H. Lezius . Zweite Auslage. Geheftet , // 2-slk m
Leinenband Jl 3.20. Berlin 1908. I . G. Cotta 'sche Buch-
hanluna Nachfolger.

Balkongärtnerei und Vorgärten.  Von
Fob Böttner Chefredakteur des praktischen Ratgebers im
Obst- und Gartenbau . 2. Auflage . Mit 125 Abbildungen.
Verlag von Trowitzsch' u. Sohn in Frankfurt v. —der.
Preis rJl 1.80._ __ _ _ _

Auflösung des Rebus ans voriger Rnmmrr:
Die Gewohnheit ist eine zweite Natur,
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